4. Mittwoch 


des Großherzogthums Poſen. 


den 6. Januar 1847. 


Zu * 


Berlin den 4. Januar. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den bisherigen Ober⸗Hof⸗Baurath Stüler und den bisherigen Ober⸗Baurath 
Berring zu Berlin zu Geheimen Ober⸗Bauräthen zu ernennen. 

I  —I 


Bekanntmachung. 

Mit der Königlich Belgiſchen Poſt⸗Verwaltung iſt ein Vertrag geſchloſſen 
worden, der mit dem Iſten Januar 1847 zur Ausführung kommt. Die weſent⸗ 
lichſten Beſtimmungen dieſes Vertrags ſind folgende: 0 

Für Briefe aus Preußiſchen nach Belgiſchen und aus Belgiſchen nach Preu⸗ 
ßiſchen Orten werden an Preu ßiſchem Porto nachſtehende Sätze erhoben: 

1) für Briefe aus und nach der Rheinprovinz 12 Sgr.; 

25 » Weſtphalen und aus und nach 

allen übrigen, links der Elbe belegenen Orten Preußens 
und 3) für Briefe aus und nach den vorſtehend nicht genannten 
Preußiſchen Gebietstheilen rr 
An Belgiſchem Porto kommen für die gedachte Correſpondenz ſolgende 
Sätze zur Erhebung: 4 
1) für Briefe aus und nach den Belgiſchen Provinzen Lüttich, Limburg 
und Luxembugg 20 Centimes oder 14 Sgr.; 
2) für Briefe aus und nach den übrigen Gebietstheilen 
Belgiens 450 Centimes oder 33 Sgr.; 

Auf die Preußiſchen Portoſätze findet die geſetzliche Preußiſche Briefgewichts⸗ 
Progreſſton, auf die Belgiſchen Portoſätze dagegen die in Belgien übliche, von 
zu 4 Loth mit einfachem Porto fortſchreitende Briefgewichts-Scala Anwendung. 

Die im Tranſit durch Belgien gehenden Briefe aus und nach Preußen nach 
und von überſceiſchen Ländern, welche von Belgiſchen Häfen aus oder dahin 
durch Handelsſchiffe befördert werden, zahlen, außer dem obigen Preußiſchen 
Porto, an Belgiſchem ener Pieſes Porſo muß 10 oder 43 Sgr. nach 
der Belgiſchen Brieſgewichts⸗Scala. Dieſes Porto muß ſowohl hin» als her⸗ 
wärts von dem Preuß. Abſender oder Empfänger gezahlt werden. 

Recommandirte Briefe müſſen ſowohl hin- wie herwärts bis zum Bes 
ſtimmungsorte frankirt werden. Für derartige Briefe nach Belgien iſt an Pren- 
ßiſchem internen Porto derſelbe Betrag wie für gewöhnliche Briefe und außerdem 
das geſetzliche Scheingeld von 2 Sgr. zu zahlen. An Belgiſchem Porto iſt dage⸗ 
gen ſtets das Doppelte von demjenigen Satze zu entrichten, welcher für gewöhn⸗ 
liche Briefe zu erheben iſt - ! 

Waarenproben, welche den Briefen kennbar beigeſchloſſen, oder denfel- 
ben angehängt worden ſind, aus Preußen nach Belgien und umgekehrt, zahlen 
an Preußiſchem Porto die Hälſte, an Belgiſchem Porto dagegen ein Drittel des 
Portobetrages für gewöhnliche Briefe. Bedingung iſt hierbei, daß der Brief als 
lein nicht mehr als 4 Loth wiegt. 

Journale, Zeitungen, periodiſche Schriften und andere gedruckte 
Sachen müſſen gegenfeitig bis zur Gränze frankirt werden. Für dieſe Sendun⸗ 
gen iſt, ſofern fie unter Kreuzband verſchickt werden, an Preußiſchem Porto 
ſtets der vierte Theil desjenigen Portobetrages zu entrichten, welcher für Briefe 
aus und nach Belgien zu zahlen iſt. Belgiſche Zeitungen ꝛc., welche bei 
Preuß. Poſtanſtalten beſtellt und durch letztere bezogen werden, unterliegen außer 
dem Verkaufspreiſe, welcher von den Abonnenten in Belgien zu zahlen iſt, noch 
der geſetzlichen diesſeitigen Proviſton. Berlin, den 31. Dec. 1846. 

General⸗Poſt⸗Amt. 


3 Sgr.; 


(Das Brauntweinbrennen aus Kartoffeln.) — Bei den Angrif⸗ 
fen, die die Brauntweinbrennereien jetzt erfahren, möchte es von Jntereſſe fein, 
aus den Verhandlungen des landwirthſchaftlichen Provinzialvereins für die Mark 
Brandenburg und Niederlauſitz einige Aeußerungen bewährter Sachverſtändiger zu 
vernehmen, die, im Märkiſchen Centralblatte für die Enthaltſamkeitsſache bereits 
mitgetheilt, zur allgemeinern Kenutniß zu kommen verdienen. Der Vorſtaud jenes 
Vereins hatte ſich durch die Erfolge der Mäßigkeitsvereine in Oberſchleſien veran⸗ 
laßt geſehen, die Frage zu ſtellen, ob es unter den gegenwärtigen Umſtänden noch 
irgendwo rathſam fein konne, neue Brennereien zu errichten und der Präſident, 
Landes⸗Oekonomierath Thaer, forderte darum die Herren, welche ihre Brenne— 
reien hatten eingehen laſſen, zu Mittheilungen über ihre gegenwärtige Wirthſchafts⸗ 
Art auf. Baron Senfft von Pilſach antwortete zunächſt mit Beziehung auf 


ein dem General-Lieutenant von Marwitz zugehoͤriges Gut, Friedersdorf, der Ei⸗ 
genthümer habe gefunden, daß die Brennerei keinen Vortheil bringe und darum 
dieſe, aber nicht den Kartoffelbau, aufgegeben. Er beſtelle unter 1700 Morgen 
noch 300 Morgen mit dieſer Frucht, die, größtentheils für das Rindvieh verfuͤt⸗ 
tert, ungeachtet des in dortiger Gegend beſtehenden ſchlechten Milchpreiſes ein ſehr 
günſtiges Reſultat ergeben hätten. — Baron von Eckardtſtein erwiderte: Ich 
habe auf meinem Gute im Oderbruche von 120 Wieſen und 800 Morgen Acker 
die Brennerei eingeftellt, unterhalte nun 250 Morgen, die mit Kartoffeln beſtellt 
werden, 4000 Schafe, 60 Maſtochſen und 20 Kühe. Ich wollte, daß 
ich dort nie eine Brennerei gehabt hätte! — Auf die Bemerkung des 
Vorſitzenden, daß bei dem Klee- und Weizenboden, den die angeführten Güter 
hätten, die Einſtellung der Brennerei keine Schwierigkeiten haben, in der Mark 
dagegen es vielleicht nicht gelingen möge, ohne Brennereien den gegenwärtigen 
Kulturzuſtand zu erhalten, erhob ſich Gutsbeſitzer von Kleiſt Tychow, den 
Beweis zu führen, daß allen erhobenen Beſorgniſſen entgegen auch auf dem Höhe⸗ 
boden es möglich ſei, denſelben Viehſtand ohne Brennerei durch Beibehaltung des 
ganzen Kartoffelbaues zu ernähren; durch das Verbrennen der Kartoffeln werde 
die Möglichkeit vermindert, einen beſſern Viehſtand zu gewinnen, fo wie mehr 
und beſſern Dinger zu ſchaffen. Handele es ſich nun um den Reinertrag f ür den 
Augenblick, ſo würde es kaum ein Mittel geben, die Brennereien zu erſetzen, 
handele es ſich aber darum, die Bodenkraft zu erhöhen, dann möchte er die Bren⸗ 
nereien für ewig aus der Welt geſchafft ſehen. „Ich beſitze“, fügte 
er hinzu, „neben zweien Gütern mit Brennereibetrieb ein anderes ohne Brennerei 
und auf dieſem ſehe ich den Reichthum des Bodens und ſomit den ganzen Ertrag 
des Gutes ſich ſchueller erheben, als auf benen, wo die Brennereien im Gange 
find.” — Schließlich außerte Baron Seufft von Pilſach noch, daß bei der 
Erörterung darüber, ob der Mark Brandenburg beim Eingehen der Brennereien 
Nachtheil erwachſen könnte, die enormen Vortheile nicht unberückſichtigt bleiben 
dürften, welche die moraliſche und phyſiſche Folge dieſer Maßregel ſein würden. 

Möünſter den 28. Dec. (Düſſeld. Z.) Geſtern Abend um 10 Uhr erſchien 
plötzlich der aus ſeiner Haft befreite Fraling in dem hieſigen Kreiſe ſeiner Freunde. 
Er traf mit der Berliner Poſt ein, nachdem er ſeiner Weiſung, binnen 24 Stun⸗ 
den die Hauptſtadt zu verlaſſen, gleich nach Einhändigung ſeiner Papiere, die ihm 
jedoch theilweiſe vorenthalten wurden, Folge geleiſtet. Mit denſelben iſt ihm zu⸗ 
gleich eröffnet worden, daß er nicht eher nach Berlin zurückkehren dürfe, bevor er 
nicht beim Ober-Präſidium daſelbſt um desfallſige Erlaubniß eingekommen ſei, 
widrigenfalls man ihn ſefort wieder verhaften würde. Fraling klagt über die 
Behandlung, die ihm in der Stadtvogtei (die Hausvogtei iſt von Polen beſetzt) 
geworden, indem man ihn Anfangs unter Verbrecher aller Art geſteckt. 

Koblenz. — (Elbf. 3.) In dieſen Tagen haben wir wieder den traurigen 
Vorfall gehabt, daß ein junger Mann durch die Beſtrebungen der ultramontanen 
Sendboten vom Verſtande gekommen. Es iſt dieſes Mal ein allgemein geſchätzter 
Beamter des Rechtsſaches, welcher in die frommen Kränzchen hinein gezogen, an⸗ 


fangs tiefſinnig wurde, dann aber zum Raſen kam, ſo daß er in eine Heilanſtalt 


gebracht werden mußte. 0 

Köln den 29. Dec. In dieſem Augenblicke find an 400 Mann beſchäͤftigt, 
die Folgen des Bergſturzes zu beſeitigen, die 40 Fuß hohen Trümmer 
von der Landſtraße zu entfernen: wie ſich aber jetzt die Sache darſtellt, dürften 
noch Monden vergehen, bevor die Verbindung wieder hergeſtellt fein wird. Die 


Poſt hat ihren Lauf wieder dadurch begonnen, daß ſowohl von Bonn wie von 


Koblenz aus Poſten nach dem Bergſturze gehen. Da die Dampfbote auch wegen 
des Treibeiſes ihre Fahrten eingeſtellt, fo iſt eine Stockung für den Handel eins 
getreten, welche bis Köln, ja bis Antwerpen fühlbar geworden, und es iſt noch 
teinesweges verbürgt, daß der Unkelfelſen jetzt gänzlich zun Ruh gekommen, viel⸗ 
mehr fürchtet man beſonders für das nordwärts von dem Bruche, auf der Berg⸗ 
höhe gelegene Dorf Birgel, welches zunächſt in der furchtbaren Verwüſtung mit 
untergehen könnte. — Der berühmte Wunderſchäfer von Niederempt, Herr Hein⸗ 


rich Mohren, hat einen großen Theil feines jüngft durch Wunderwerke erworbe⸗ 
nen Vermögens, durch einen Güterkauf eingebüßt, was für ihn um fo mißlicher ift, 
da jetzt die Zeit ſeiner Wunderwirkſamkeit ziemlich vorüber zu ſein ſcheint. 


Anusland. 
De u ET au d. 


Schleswig, den 29. Deebr. Wie es heißt, ſoll der Königl. Kommiſſar 
der jetzt aufgelöſten Schleswigſchen Staͤnde⸗Verſammlung ſich entſchieden erklärt 
haben, dieſelben Funktionen in den bevorſtehenden Verſammlungen zu Itzehoe 
und hier nicht übernehmen zu wollen. Man behauptet ſogar, daß er ſeine jetzige 
Stellung, als Präſident der Regierung, niederzulegen beabſichtige, und bezeichnet 
ihn in dieſem Falle als beſtimmt zur Bekleidung des diesſeitigen Geſandtſchafts⸗ 
Poſtens in Wien. Wenn nun auch die Verhältniſſe und maucherlei Umſtände dieſe 
Gerüchte als wahrſcheinlich erſcheinen laſſen, fo ſpricht dagegen doch die Thatſache, 
daß Herr von Scheel kürzlich hier ein ſchönes großes Haus gekauft hat, was wohl 
auf ſein längeres Verweilen in Schleswig ſchließen läßt. 

München. — Am 22ſten v. M. feierte der Geh. Rath Orff den Eintritt 
in ſein 70. Dienſtjahr; er iſt Referent im Kriegsminiſterium und 89 Jahr alt, 
vielleicht der älteſte Staatsheamte in ganz Deutſchland. 

Stuttgart. — Zu Ehingen, Biberach und Ulm wurde am 25. Decem⸗ 
ber Nachmittags 2 Uhr eine Erd⸗Erſchütterung mit donnerähnlichem Getöſe verſpürt. 

Baden. — Nach der im Jahre 1846 vorgenommenen Zählung belief ſich 
die Bevölkerung des Großherzogthums auf 1,349,930 Einwohner, worunter 
897,040 Katholiken, 427,817 Evangeliſche, 23,258 Juden, 1510 Men⸗ 
noniten und 305 Herruhuter. 

Mannheim. — Das „Mannh. Journal“ berichtet: Wie wir hören, iſt 
heute Herr v. Struve zu den Deutſch⸗Katholiken übergetreten. Hr. Pfarrer Scholl 
wird demnächſt ſich in den Stand der Ehe begeben und zwar mit einer Jüdin. 

Heſſen und bei Rhein. — Das am 30. December erſchienene Regie⸗ 
rungsblatt enthält eine aus beſonderem Allerhoͤchſten Auftrage erlaſſene Ver⸗ 
fügung des Miniſteriums des Innern und der Juſtiz, durch welche die Verſen⸗ 
dung und Verbreitung der Mannheimer Abend-Ztg. im Großherzogthume, 
bei Vermeidung der Conſiscation und einer Polizeiſtrafe von 10 Gulden für jede 
verſendete oder verbreitete Nummer, verboten wird. 

O eſterreich. 

Wien, den 31. Deebr. In den diplomatiſchen Salons wird die in dieſen 
Tagen von dem Königlich Schwediſchen Geſandten am Kaiſerlichen Hofe, Baron 
von Hohenſchild, in Betreff der Einverleibung Krakau's, übergebene Pro⸗ 
teſtation Sr. Majeſtät des Königs von Schweden, als Bürge der 
Wiener Congreß⸗Akte, lebhaft beſprochen. Der Inhalt iſt ſehr würdevoll gehat- 
ten, und es heißt darin, daß ſich Se. Majeſtät, wenn auch von der Nothwen⸗ 
digkeit dieſes Aktes überzeugt, den Wunſch nicht verſagen könne, daß dies die 
letzte Nothwendigkeit fein möge, zu welcher die drei Schutzmächte etwa 
noch gezwungen werden dürften. — Es heißt, der Franzöſiſche Botſchafter, Graf 
von Flahault, dürfte ſeinen Poſten aufzugeben gezwungen ſein. Man will wiſ⸗ 
ſen, daß man in Paris über ſeine Haltung in den letzten Monaten ſehr unzufrie⸗ 
den ſei. Es wird ihm von dort vorgeworfen, daß er die Heirach des Herzogs 
von Bordeaux und die Einverleibung Krakau's nicht zur rechten Zeit erfahren habe. 
Allein wir glauben, daß er in erſter Frage eben fo myſtiſieirt wurde, wie fo viele 
andere hochgeſtellte Perſonen. Die Familie Eſte hat in dieſer Sache in dem Sinne 
der Oppofition gegen die neuere Geſtalt der Dinge in ganz Europa, wie man ihn 
zu erwarten berechtigt iſt, ganz allein gehandelt. — Dem Vernehmen nach iſt die 
zuerſt von Oeſterreich ausgegangene Poſt- Reform für fämmtliche Deutſche Bundes⸗ 
Staaten endlich definitiv beſchloſſen. Preußen, welches in dieſer Angelegenheit 
gern die Initiative ergriffen hätte, hat endlich eingewilligt, und werden zu dieſem 


Behufe Berathungen aller Deutſchen Bundesſtaaten und zwar in München ſtatt⸗ 


finden. Abgeordnete aller Deutſchen Fuͤrſten werden ſich in München zu einer 
Art Congreß verſammeln und Berathungen über dieſe wichtige Reform pflegen. 
— Der hier in den Krakauer Handelsverhältniſſen unterhandelnde Preußiſche Re⸗ 
gierungs⸗Rath von Kamptz verweilt noch hier. Es heißt, Preußen habe entſchie⸗ 
den das Einziehen der Preußiſchen Poſt in Krakau verweigert. Bekanntlich hat 
die Rufſiſche Conſular⸗Poſt ſogleich nach der Beſitzergreifung ihre Adler eingezogen 
und die Poſt aufgelöſt. Das Preußiſche Ministerium ſoll ſich auf gewiſſe Privi⸗ 
legien ſtützen, welche es ſich ſchon bei Errichtung des Freiſtaats Krakau für dieſe 
Stadt auf immer vorbehalten habe. 

Wien den 1. Jan. Die Fürſtlich Metternichſche Familie wurde durch den 
plötzlich eingetretenen Todesfall des K. K. Oberſten, Graſen Victor v. Zichy⸗Fer⸗ 
raris, Bruder Ihrer Durchlaucht der Frau Fürſtin v. Metternich in große Beſtür⸗ 
zung verſetzt. Der Graf war eben ſeit (vorgeſtern Abend) auf der Reiſe von Wien 
nach Oedenburg begriffen, als, wie es heißt in Folge zu ſchnellen Fahrens, in 
der Nähe von Oedenburg die Wagenaxe brach, was zur Folge hatte, daß der Graf 
aus dem Wagen geſchleudert wurde, und augenblicklich todt auf dem Platze blieb. 

Der Wunſch, den Leſern „bei der großen Reichhaltigkeit des Stoffes, die wich⸗ 
kigſten Nachrichten und politiſchen Verhandlungen, fo umfaſſend als wöglich mit⸗ 
theilen zu können“ hat die Redaktion des Oeſterreichiſchen Beobachters 
veranlaßt, das Blatt künftighin in größerem Format erſcheinen und, „um 
es dem Auge wohlgefälliger zu machen, auf ſogenanntem Maſchienenpapier“ dru⸗ 
cken zu laſſen — „zwei bedeutende Verbeſſerungen“ — ſagt die Redaktion! 
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Prag, im December. Köln 3.) Briefe aus Lemberg ſprechen von einem 
für die dermalige Stimmung in Galizien ſehr bezeichnenden Vorfalle, der ſich in 
einem der Hörfäle der dortigen Univerfität zutrug. Der Sohn eines dortigen hohen 
Staatsbeamten entblödete ſich nämlich nicht, als er einmal zu ſpät kam und ſeinen 
Sibplatz eingenommen hatte, in die unwürdigſten Schimpfworte auszubrechen und 
den Polen ihren völligen Untergang zu weisfagen. Ein Sturm des Unwillens 
brach nun gegen den übermüthigen Commilitonen los, den der Profeſſor zur Be⸗ 
ſchwichtigung des Lärms auch ſofort aufforderte, den Saal zu verlaſſen. Als aber 
am nächſten Tage der Profeſſor den Ausgeſtoßenen in ihre Mitte zurück führte und 
eine Verſöhnung anbahnen wollte, entſtand abermals ein wutheudes Geſchrei, und 
mehrere unter den Studirenden erklärten offen, daß die Wiedererſcheinung dieſes 
Menſchen zum Blutvergießen führen müſſe. Die Anzeige des Vorfalls beim Uni⸗ 
verſitatsgericht führte auch zur Streichung des Beſchuldigten aus der Matrikel mit 
der Weifung, feine Studien auf einer anderen Hochſchule der Monarchie ſortzuſetzen. 

Aus Oeſterreich. — Man iſt hier nicht ohne Grund auf die Eröffnung 
der Franzöſiſchen Kammern geſpannt, weil man eben neugierig iſt, zu wiſſen, ob 
und wie ſich Frankreich aus der ihm gelegten Schlinge herauszuziehen wiſſen wird. 
Die Einverleibung des Krakaulſchen Gebiets ſcheint jedenfalls an ſich zu unbedeu⸗ 
tend, um eine Störung des Europäiſchen Gleichgewichtes zu veranlaſſen. „De 
minimis non curat praetor,“ ſagt ein altes Sprichwort, und mit voller Beruhi⸗ 
gung ſehen gewiegte Politiker der weitern Entfaltung dieſer Begebenheit entgegen. 
Wer fürchtete deshalb den Krieg? Nur ein Deutſcher Bierbank-Politiker oder ein 
Polniſcher Revolutions-Fanatiker könnte ſich zu ſo gewagten Schlußfolgerungen 
verleiten laſſen. Die Börſe hat nun einmal die Proteſtation verdaut, und hof⸗ 
fentlich wird nun derſelbe Fall bei den ſtürmiſchen Reden und Demonſtrationen 
eintreten, die uns ſowohl in Frankreich wie in England noch im Laufe dieſes Win⸗ 
terquartals bevorſtehen. Sollte das Miniſterium Guizot in der That Schiff⸗ 
bruch leiden, wie mannigfach verſichert wird, jo dürfte die Veranlaſſung nicht bloß 
von dem Krakauer Ereigniſſe, ſondern auch von der Heirath des Herzogs von Bor- 
deaur und der Spaniſchen Doppelheixath hergenommen ſein. Im Ganzen genom⸗ 
men wäre es nur eine Veränderung der Werkzeuge, nicht eine Umwandlung des 
Syſtems. Man würde ſich begnügen, Herrn Guizot als Blitzableiter für die 
Stürme der Oppoſition zu benutzen und ihn nach Beſchaffenheit wieder abzuneh⸗ 
men, um einen friſchvergoldeten aufzuſtecken. Das eigentliche Fahrwaſſer der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Politik hat Ludwig Philipp ſelbſt zu genau bezeichnet, als daß man glau⸗ 
ben ſollte, es werde um eines Miniſterwechſels willen wieder verlaſſen werden. 
Die Konſequenzen der neuen Spaniſch⸗Franzöſiſchen Politik müſſen erſchöpft wer⸗ 
den; da giebt es keinen Ausweg, keinerlei Konzeſſion iſt denkbar, um den aller⸗ 
dings eigennützigen Zorn Großbritauniens zu beſchwichtigen: es iſt dies eine Frage, 
mit welcher die Dynaſtie ſteht und fällt. Müßte Guizot abdanken und käme ein 
der Britiſchen Allianz günſtiges Miniſterium an's Ruder, ſo wäre dies nur eine 
Grimaſſe des Eutgegenkommens, die England ſich, als einen kleinen moraliſchen 
Erſolg, gern gefallen ließe. Zeigt ſich jedoch, daß der neue Premier eben ſo we⸗ 
nig wie der abgetretene geſonnen ſei, in der Hauptſache nachzugeben, ſo kehrt gar 
bald wieder der alte Zuſtand der Geſpanntheit und Abneigung zurück. Ein gro⸗ 
ßes Intereſſe ſteht auf dem Spiele: die Beherrſchung des mittelländi⸗ 
ſchen Meeres. Wer möchte zweifeln, daß England der Aufrechthaltung deſſel⸗ 
ben die größten Opfer zu bringen entſchloſſen wäre? Ein Seekrieg mit Frankreich 
könnte ihm in der Hauptſache nur Vortheil bringen. Allein bis jetzt wurde es 
durch die eigentümliche Haltung der drei nordiſchen Mächte, insbeſondere Ruß⸗ 
lands, etwas in Schach gehalten. Da den Deutſchen Mächten die Bewahrung 
des Weltfriedens in der That am Herzen liegt, ſo dürfte auch in Zukunft das 
gleiche Benehmen eingehalten werden, und man muß nur abwarten, welche Hal⸗ 
tung ſie gegenüber den Beſtrebungen des Grafen Montemolin, die bis jetzt noch 
diplomatiſch desavonirt wurden, einzunehmen geſonnen find. Im Ganzen genom— 
men hat ſich bei uns — und man pflegt hier in ſolchen Dingen ſcharf zu ſehen — 
die Ueberzeugung feſtgeſtellt, daß die Spaniſche Heirathsfrage die Spindel bildet, 
um welche ſich die Faͤden der Europäiſchen Zukunft zu ſchlingen beſtimmt find. 

Frankreich. 

Paris den 30. Dee. Am 11. Januar wird die neue Seſſion der Kammern 
vom Könige eröffnet werden. „Wir haben“, ſagt das heutige Journal des 
Debats, „wohl kaum nöthig, zu bemerken, daß dieſe Seſſion ein großes In⸗ 
tereſſe darbieten wird. Die auswärtigen Angelenheiten werden darin die Haupt⸗ 
rolle ſpielen. Was die inneren Angelegenheiten betrifft, ſo finden wir darunter 
nur die Frage über die Eiſenbahnen, welche die ſofortige Aufmerkſamkeit der Kam⸗ 
mern erfordert.“ Unter den auswärtigen Fragen hebt es Krakau und die Spani⸗ 
ſchen Heirathen hervor und ſagt in dieſer Beziehung: „Es giebt Leute, die da 
meinen, vielleicht hoffen, daß dieſe Debatten dazu beitragen würden, Frankreich 
und England noch weiter von einander zu entfernen, ihren Bruch noch unvermeid⸗ 
licher, noch tiefer zu machen; wir denken und hoffen das Gegentheil. Wir ſind 
überzeugt, daß die Thatſachen dadurch gewinnen werden, daß man ſie kennen 
lernt und aufklärt, daß die Schwierigkeiten beim hellen Tage der Tribüne ſich ver⸗ 
kleinern, und daß die wirklichen Intereſſen beider Länder, die dauernden Arſachen 
und Gründe, die zu ihrer Annäherung führen, leicht den Sieg davonttagen wer⸗ 
den, indem ſie nur eine flüchtige Reizbarkeit und kleinlichen Groll zu bekämpfen 
haben.“ Schließlich erklärt das Journal des Débats die bevorſtehende Seſ⸗ 
ſion für die wichtigſte, die Frankreich, allem Anſcheine nach, ſeit 15 Jahren ges 
habt, und ſetzt die zuverſichtlichſten Hoffnungen auf das Talent des Herrn Guizot, 
der gewiß die ihm bevorſtehende Aufgabe mit dem vollſtändigſten Erfolg löſen 


werbe; mit ihm als Miniſter habe Frankreich keine Rivalität auf der Rednerbühne 
zu fürchten. 4 { ; r 

Es heißt, die Anhänger des Grafen Molé wollten ſich bemühen, ihn in der 
Pairs⸗Kammer zum Berichterſtatter über den Adreß⸗Entwurf ernennen zu laſſen. 
Graf Molé hat in den letzten Tagen wieder mehrere Beſuche beim Könige gemacht. 
Die Notirungen waren heute zu Anfang der Börſe ſtark angeboten, in Folge 
des Gerüchts, der Finanz⸗Miniſter beabſichtige von den Kammern die Exmächti⸗ 
gung zur Kontrahirung eines neuen Zproc. Anlehens zu verlangen. Auch hieß 
es, die Bank von Frankreich werde demnächſt ihren Diskonto erhöhen. Da je⸗ 
doch dieſe Gerüchte wenig Glauben fanden, fo fingen die Courſe um 23 Uhr ſich 
wieder zu heben an und blieben am Schluſſe feſt, wenn auch niedriger als geſtern. 

Die Gazette de France bringt folgende Nachricht: „Man weiß, daß 
das diplomatiſche Corps die Gewohnheit hat, dem Könige in den Tuilericen am 
Neujahrstage Glück zu wünſchen. Der päpſtliche Nuntius ſpricht in der Regel 
im Namen ſeiner Kollegen, und bisher hat er das Wort ſtets geführt. Auch in 
dieſem Jahre hielt das diplomatiſche Corps eine Zuſammenkunft, um jene Anrede 
zu entwerfen, an deren Ende ſich eine Anſpielung auf die Spaniſchen Heirathen 
befand. Frankreich, hieß es darin, erfreue ſich bereits der glücklichen Wirkungen, 
die jenes Ereigniß ſeinen internationalen Beziehungen bereite. Lord Normanby, 
der jener Konferenz beiwohnte, ſah ſich bei dieſem Schluſſe zu der Erklärung ver⸗ 
aulaßt, daß er zwar ſehr gern in die perſönlichen Glückwünſche, die ſich aus jenen 
Heirathen für die Familie Ludwig Philipp's herleiten ließen, einſtimme, nimmer 
mehr aber zugeben könne, daß man dieſen Wünſchen einen allgemeinen Sinn un⸗ 
terlege. Seine Regierung habe in dieſes Ereigniß nicht gewilligt, er werde ba; 
her ſich von der öffentlichen Neujahrs⸗Deputation zurückziehen, wenn man dieſe 
Phrafe nicht ſtreiche. Dieſe Erklärung wurde natürlich dem Könige hinterbracht, 
und auch Herrn Guizot wurde der Glückwunſch im Manuſkript zugeſtellt. Der 
Eindruck, den dieſe Proteſtation hervorgebracht, ſoll ein ſehr übler geweſen ſein. 
Doch hat der Engliſche Botſchafter ſeinen Willen durchgeſetzt, und der Neujahrs⸗ 
wunſch des diplomatiſchen Corps wird der Spaniſchen Heirathen nur als eines 
häuslichen Ereigniſſes erwähnen.“ 

Odilon Barrot iſt am 9. December von Kahira zu Alexandrien angekommen 
und hat ſich Tages darauf nach Trieſt eingeſchifft. Mehmed Ali hatte ihn aufs 
freundſchaftlichſte aufgenommen. 

Aus Pernambuco in Braſtlien wird geſchrieben, es ſei dort ein gefährliches 
Neger⸗Komplott entdeckt und unterdrückt worden. Die Schwarzen wollten aus 
Pernambuco ein zweites Haiti machen. Zum Ausbruch der Verſchwörung war 
der Weihnachtstag beſtimmt. Dem Journal du Havre wird darüber von 
dort geſchrieben: „Die Neger hatten hier eine Aſſociation unter religiöſem Charak⸗ 
ter gebildet, deren Haupt ein Kreole, mit Namen Agoſtinho Joſeph Pereiba, die 
Keckheit hatte, die Ankunft des wahren Meſſias zu verkünden. Dies war aber 
nur ein Vorwand zu einer Verſchwörung unter den Schwarzen, die unter dem 
Mantel der Religion ihre Zwecke durchführen wollten. Es lag nämlich in ihrem 
Plane, eine ſoziale Regierung zu organiſiren, ſo daß Pernambuco ein zweites 
Haiti werden ſollte. Es fanden ſich an ihren Zuſammenkunfts⸗Orten Proklamatio⸗ 
nen und andere Sachen vor, welche anf die Haitiſche Revolution Bezug hatten. 


Die Verſchwörung ſollte zu Weihnachten ausbrechen, allein die Polizei entdeckte 
ſie bei Zeiten. Si a e eſſen Vater 1 gerichte 
wurde, und die einflußreichſten Mitglieder der Aſſociation find im Kerker, und 
jede nöthige Maßregel wurde getroffen, um die Ausführung ihrer verbrecheriſchen 
Abſichten zu verhüten.“ 
Der Transport von Lebensmitteln, von Marſeille nach Lyon (zu Lande) iſt 
ſo lebhaft, daß Südfranzöſiſche Blatter mehr als 1000 Menſchen und Pferde 
hlen, die in Folge des jüngſten Glatteiſes auf der Landſtraße verunglückten. Bei 
Won ſtürzte auch ein Eilwagen um, wobei 3 Perſonen angenblicklich ſtarben und 
2 lebensgefährlich verletzt wurden. In Bordeaur wurde eine ſchwebende (Draht'?) 
Brücke vom Unwetter niedergeriſſen. Mehrere andere ernſte Unglücksfälle werden 
aus den Seehäfen gemeldet. 
Das Gerücht von dem hoffnungsvollen Zuſtande der Königin Iſabella war 
voreilig, dagegen beſindet ſich ihre Schweſter die Herzogin von Montpenſier, 
guter Hoffnung. 


Spanien. 


Paris. — Wir haben Nachrichten aus Barcelona vom 22ſten, welche 


über den Stand der Dinge in Catalonien einige Aufſchlüſſe geben, aber doch kei— 
nesweges das geheimnißvolle Dunkel auſbelen, in 120 10 Pläne der 5 
in jener Provinz gehüllt find. Daß ſolche Pläne wirklich beſtehen und mit Eifer 
an ihrer Ausführung gearbeitet wird, wagen nun ſelbſt jene nicht mehr zu beſtrei⸗ 
ten, welche lange genug das Erſcheinen von karliſtiſchen Banden im Fürſtenthum 
in Abrede geſtellt hatten, nun aber, da fie es doch nicht mehr ableugnen können, 
die Stärke und Bedeutung derſelben geringer, als fie iſt, darzustellen ſuchen. 
See iſt allerdings, daß dieſe Banden noch nicht in ihrer vollen Stärke im 
die Wollen oder vielmehr, daß viele von denen, welche zu ihnen gehören, für 
rilgskrieg een Jahreszeit, welche alle Kriegs- Operationen, wie den Gue⸗ 
u A | ie macht, nach Haufe zurückgekehrt find. Etwas Ernſtli⸗ 
liſiſch x zu unternehmen, liegt auch gar nicht in der Abſicht der kar⸗ 

iſc en Führer, weſche einſtweilen nur Alles für den Moment des Ausbruchs 
vorbereiten, und dieſer wird nach allen Nachrichten erfolgen, ſobald die mildere 
Jahreszeit wieder beginnt. Wahrſcheinlich dürften wir mit Anfang des Monats 
März ſchon ernftlichere Dinge aus Catalonien vernehmen. Einſtweilen ift es ſicher, 


Gebiets beurtheilen. 
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daß zahlreiche Karliſten⸗Offiziere aller Grabe, trotz aller Wachſamkeit der Franzö⸗ 
ſiſchen und Spaniſchen Polizei und Gendarmerie, die Grenze überſchritten haben, 
daß ihnen noch tagtäglich Andere folgen, daß es auch zahlreichen ehemaligen Unter⸗ 
ofſizieren und Soldaten gelungen iſt, den Cataloniſchen Boden zu erreichen, und 
daß alle dieſe Leute mit Hülfe der Freunde und Einverſtandenen, die ſie unter der 
Landbevölkerung ſelbſt zählen, von ſicheren Zufluchtsſtätten aus die Streitkräfte 
organiſiren, welche den Kampf mit Anbruch des Frühjahrs in größerem Maßſtabe 
beginnen ſollen. l : 
ne 

Brüffel den 30. Dee. Der König wird, der Emancipation zufolge, 
gleich nach den Neujahrs⸗ Feierlichkeiten eine Reife nach England machen. 

Die Liberalen haben jo eben zu Tournay einen Wahlſieg davongetragen. Der 
Kandidat der liberalen Partei bei der durch den Tod des bisherigen Repräſentan⸗ 
ten Savart nothwendig gewordenen neuen Wahl, Graf Lehon, wurde mit 744 
Stimmen gewählt, während der Kandidat des Miniſteriums und des Klerns, Herr 
Hughebaert, nur 650 Stimmen erhielt. 


a A = 


Trapezunt den 29. Nobr. (A. Z.) Es iſt ſchwer aus den fich widerſpre⸗ 
chenden Nachrichten über die Richtung der Cholera und die Verheerungen, die fie 
in Perſien angerichtet, etwas Gewiſſes zu entnehmen. Die Angabe, daß in Tehe⸗ 
ran 7000 Opfer gefallen, ſteht noch am genaueſten im Verhältniß zu der dotti⸗ 
gen Bevölkerung. Die Zahl der in Tauris an dieſer Seuche geſtorbenen Men⸗ 
ſchen wird auf 9 bis 10,000 angegeben. Das Gouvernement von Tauris, wo 
ſeit dem 10. d. keine weiteren Erkrankungen vorgekommen, hatte auf der Straße 
nach Teheran eine Quarantaine errichten laſſen, wo der Reiſende, der ſich eben 
der Räucherung nicht unterziehen wollte, ſich davon mit 5 Piaſtern (etwa 10 
Sgr.) loskaufen konnte. Nach den neueren Angaben ſoll die Seuche ſich in Urn⸗ 
mie und Choi (dies eine auf der Karavanenſtraße nach Erzerum gelegene Stadt) 
gezeigt haben, jedoch mit bedeutend geringerer Inteuſität als zu Tauris. In 
Bagdad ſollen 7000 Menſchen daran geſtorben ſein. Von Bagdad aus erreichte 
ſie neulich Moſſul, wo ſie aber gelind auftrat. Die Richtigkeit der Angabe, daß 
ſie auch in der Ruſſiſchen Provinz Eriwan ausgebrochen, wird bezweifelt. Außer 
der Cholera wurde Perſien in dieſem Jahre von einem Einfalle der Turkomanen 
heimgeſucht, die bis Aſterbad vordrangen, aber durch Ruſſiſche, auf dem Kaspi⸗ 
ſchen Meere kreuzende Kriegsſchiffe zum Rückzuge gezwungen wurden. Der ein⸗ 
getretene Winter, wo ſie gewöhnlich mit ihren Heerden nach den Ebenen von 
Chiwa ziehen, mag ſie ebenfalls von weiterem Vorrücken abgehalten haben. 

Beder Chan Bey, der berüchtigte Kurden⸗Häuptling, der zwiſchen Diarbekir 
und Moſſul zu Bitlis reſidirt, ſcheint einen förmlichen Vertilgungskrieg gegen die 
Neſtorianer führen zu wollen, deren er bis jetzt, wie es heißt, 4000 hat hin⸗ 
schlachten laſſen. Möge es der Pforte gelingen, dieſen Metzeleien Einhalt zu thun 
und überhaupt die aufrühreriſchen Kurden⸗Häuptlinge endlich einmal zu Paaren 
zu treiben. Von einigen ausgiebigen Maßregeln und Rifungen iſt aber leider 
nichts zu vernehmen. Ali Paſcha, der kürzlich mit dem Deftet eichiſchen Dampf⸗ 
boote von Konſtantinopel nach Samfum kam, um an feinen Beſtimmungsort als 
Gouverneur nach Harput zu reiſen, wurde unterweges überfallen und ſammt ſei⸗ 
nem Gefolge, mit alleiniger Ausnahme der Frauenzimmer, umgebracht. Hier⸗ 
aus läßt ſich wohl die Sicherheit der Straßen in dieſem Theile des Osmaniſchen 
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Vermiſehte Nachrichten. 

Düren den 28. December. Unſere ganze Stadt iſt über eine Schauderthat 
empört, welche in der vorgeſtrigen Nacht ſich zugetragen hat. Da man geſtern 
ein Fenſter unſers Schlachthauſes beſchädigt fand, ſchickte man zur Polizei, in der 
Meinung, daß in dem Hauſe ſelber ein Diebſtahl vorgefallen. Als aber die Po⸗ 
lizei ins Innere des Hauſes drang, fand fie einen fremden, vornehm gekleideten 
jungen Mann an einem der Haken hängen, an welchem Schlachtvieh aufgehängt 
zu werden pflegt. Der herbeigerufene Kreisarzt erklärte, ſo viel jetzt verlautet, 
daß der Todte förmlich abgeſchlachtet, vom Blute forgfältig gereinigt, und dann 
in der Metzgeranſtalt als Leiche aufgehängt worden. Hoffentlich wird unſere Po⸗ 
lizei das furchtbare Räthſel löſen und die Thäter von der gerechten Strafe ereilt 
werden. 

Die „Human Society“ in Edin burg verlieh einem Hunde, der eine ins 
Waſſer gefallene Frau gerettet hatte, echt Engliſch einen Halsband⸗Orden von 
Silber, auf dem die Inſchrift prangte: „Von der Human Society dem Hunde 
Bor für die Errettung einer Frau vom Ertrinken in der Nacht des 17. November 
1845.“ Nach mehreren Wochen fand man dies Band vertauſcht mit einem um 
den Hals gebundenen Papierſtreifen, den man der edlen Society überlieferte, und 
der die Worte trug: „Vor hat noch Größeres gethan; er iſt nicht eitel und übers 
ließ deßhalb das prunkende Halsband einer grenzenlos armen Familie, damit fie 
es einſchmelze und ſich durch den Ertrag des Silbers einige Zeit vor dem Hunger⸗ 
tode rette.“ N 8 

Von den drei Federn, die am Sterbetag des großen Dichters Schiller ſich 
auf deſſen Schreibtiſch befanden, befigt eine die Stadt⸗Bibliothek zu Trier, die an⸗ 
dere des Dichters älteſter Sohn, und die dritte der jetzige König von Balern. 

Fehlgeſchlagener Verſuch zu fliegen. — Ein junger Menſch in 


1 


Rouſſilon im Vardepartement hatte ih Flügel gemacht und glaubte damit wie ein 


Vogel in der Luft ſchweben zu önnen. Als die Flügel fertig waren, ging er mit 
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ſeinem alten Vater, der aber noch eine jugendliche Phantaſie hat, hinaus den Ver⸗ 
ſuch zu machen. Sie kletterten auf einen ſteilen, 15 bis 20 Fuß hohen Felſen, 
der Vater half dem Sohn die Flügel anbinden, der Sohn ſchwang ſich in die Luft, 
warf mit dem erſten Flügelſchlage den alten Mann um, und im nächſten Augen⸗ 
blick lagen Beide auf der Mutter Erde. Glücklicherweiſe hatte ein ſtarker Regen 
den Lehmboden faſt zu einem Sumpfe aufgeweicht, ſo daß ſie keinen Schaden nah⸗ 
men, aber ſie waren auch ſo tief eingeſunken, daß ſie mit aller Anſtrengung ſich 
nicht wieder herausarbeiten konnten. Endlich kam ein Polizeiſoldat des Weges, 
der ihnen aus der Noth half. g 

Die neue Portrait⸗Gallerie von 100 Fuß Länge, welche Sir R. Peel auf 
ſeinem Landſitze Drayton Manor ſeit längerer Zeit erbauen ließ, iſt jetzt vollendet, 
und ihr Inhalt bildet, mit jenen der ſchon früher in Peel's Beſitz geweſenen hiſto⸗ 
riſchen Portraits zuſammengenommen, eine der werthvollſten Sammlungen dieſer 
Art in Europa. Faſt alle berühmten Männer älterer und neuerer Zeit finden 
ſich hier durch den Pinſel gleichzeitiger oder ſpäterer Meiſter in treffender Aehnlich 
keit dargeſtellt. Peel fol auf den Ankauf dieſer ſämmtlichen Portraits nach und 


Theater. 

Montag den 4. Januar. Der heutige Abend brachte drei kleinere Luflfpiele 
und die Wiederholung des beifällig aufgenommenen lebenden Bildes „Maſſa⸗ 
roni.“ Das erſte Stück „der Weiberfeind“ v. Benedix, wurde von den Herren 
Sulzer und v. Hoym und von Dem. Munther anſprechend dargeſtellt; ohne 
dies würde aber auch das Stück, das jedes dramatiſchen Fonds entbehrt, ſchwer⸗ 
lich gefallen haben. Darauf folgte die launige Holtey'ſche Poſſe „33 Minuten 
in Grünberg“ die auch heute ihren Eindruck nicht verfehlte, wozu namentlich das 
gute Spiel der Mitwirkenden beitrug. Hr. Pfuntner (Jeremias) iſt ein tüch⸗ 
tiger Komiker, der durch jede neue Rolle beweiſt, daß er bei ſeinen Leiſtungen 
denkt und nicht Alles aus einem Tone ſpielt; möge er unſerer Bühne recht lange 
erhalten werden. Mad. Karſten bewegte ſich heute ſo recht in ihrem eigentli⸗ 
chen Rollenfache, welches fie genügend ausfüllt; Dem. Steinau gab das 
faule Dienſtmädchen mit paſſendem Phlegma und errang ſich den Beifall des frei⸗ 
lich nur ſpärlich verſammelten Publikums. Weniger können wir die Wahl des 
folgenden Luſtſpiels „der Hofmeiſter in tauſend Aengſten“ loben, ein an ſich fa⸗ 
des Produkt, das trotz der theilweiſe gelungenen Darſtellung das Publikum kalt 
ließ. Hr. Mayer hätte füglich zu feiner zweiten Gastrolle ein beſſeres Stück 
wählen ſollen; übrigens that er, was in ſeinen Kräften ſtand. Auch Dem. 
Clauſius und Hr. v Hoym verdienten Lob. — Das lebende Bild „Maſſa⸗ 


nach eine Summe von mehr als 80,000 Pfd. St. verwendet haben. 


roni“ haben wir bereits in dieſen Blättern beſprochen. 
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Stadttheater in Poſen. 
Mittwoch den 6. Januar: Dr. Robin; Lufifpiel 
in 1 Akt von A. Schrader. — Hierauf: Steyri⸗ 
ſcher Nationaltanz, ausgeführt von Herrn und 
Mad. Mähl. — Dann: Die bekehrte Sprö⸗ 
de; Luſtſpiel in 5 Aufzügen von P. A Wolff. —- 
Zum Schluß: Krakowiak, getanzt von Madame 
Mähl; und: Pas Policinello, ausgeführt von 
Herrn Mähl. 
Als Neuvermählte empfehlen ſich Freunden und 
Verwandten ſtatt jeder beſondern Meldung ergebenſt 
Ferdinand von Blumberg, Provin⸗ 
zial⸗Steuer⸗Direktorats⸗Secretair und 
Pr.⸗Lieutenant in der Artillerie. 
Henriette von Blumberg, geborne 
Schultze. 
Poſen, den 3. Januar 1847. 


Bei Schirmer & Bredull, Wilhelmsſtr. im 
Hotel de Dresde, iſt zu haben: 

Der Haus⸗Secretair für die Provinz Poſen von 
C. Schmalz. 13te Aufl. in 11 Lief. à 5 Sgr., 
mit einer Special⸗Karte der Provinz, als Gra⸗ 
tis⸗Zugabe. 

Preußens Helden in Krieg und Frieden. 
Illuſtrirtes Prachtwerk von Dr. F. Förſter. 
In Lieferungen von 4 Bogen a 5 Sgr. 


Oeffentlicher Verkauf 
zum Zweck einer Auseinanderſetzung. 


Ober⸗Landesgericht zu Po ſen. 


Das adlige Rittergut Kuh ark i II. Antheils, 
im Kreiſe Pleſchen, abgeſchätzt auf 6607 Kthlr. 27 
Sgr. 2 Pf., foll 
dam ten Februar 1847 Vormitttags 
um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden 
Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unferm IV. Geſchäſts⸗Burcau einge⸗ 
ſehen werden. 5 7 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Geſchwi⸗ 
ſter v. Wegierski, Camilla Cornelia und 
Anton Julius, auf welche der Befigtitel im Hy⸗ 
pothekenbuche mitberichtigt iſt, ſo wie nachgenannte, 
ebenfalls dem Aufenthalte nach unbekannte Real- 
Gläubiger, als: 8 
a) die Jacob v. Oſinskiſchen Erben, und ins⸗ 
beſondere: x 8 
1) die Kunigunde verwittwete v. Oſin⸗ 
ska geborne v. Karwoſiecka, 
2) die Balbina verw. Bereznieka, geb. 
v. Oſinska, 
3) die Joſepha verw. v. Wyrzykow⸗ 
sta, geborne v. Oſinska, 
4) die Marianna und Matheus von 
O ſinskiſchen Eheleute, 
5) die Thecla v. Oſinska, 
6) die Ludovica verw. v. Podlecka, 
7) der Julian v. Chmielecki, und 
8) der Erasmus v. Oſinskiz und 
b) die Wittwe Balbina v. Bereznicka, und 
die Geſchwiſter Stanislaus und Felictan 
v. Bereznicki, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
. 


Brennholz⸗Verkauf. 
Am 11. Januar dieſes Jahres ſollen in der Herr⸗ 
ſchaft Czeſze wo von Morgens 10 Uhr ab im 
Forſthauſe bei Mikuſzewo nachverzeichnete Vrenn⸗ 


hölzer öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
Bezahlung verkauft werden, als: 


1304 Klaftern Buchen⸗Klobenholz, 
32 dto. dto. Knüppelholz, 
300 dito. Eichen⸗Klobenholz, 
664 dio. dio. Knüppelholz, 
53 dito. Eſchen-Klobenholz, 
2 dio. Rüſtern⸗Knüppelholz, 
58 dito. Birken⸗Klobenholz, 
1 dio. dto. Knüppelholz, 
59 dio. Erlen⸗Klobenholz, 
1 dto. dito Knüppelholz, 
581 dio. Linden⸗Klobenholz, 
200 dio. Aspen⸗Klobenholz, 
178. dio. buchenes, eichenes und kie⸗ 


fernes Stockholz, 
zuſammen 10924 Klaftern. 

Dieſe Hölzer find im Winter 1843 eingeſchlagen 
worden, ſtehen zum Theil 4, zum Theil nur 4 Meile 
von der Warthe entfernt, werden auf Verlangen 
vorgezeigt und die Verkaufs-Bedingungen im Ter⸗ 
min bekannt gemacht werden. 

Czeſzewo bei Miloslaw, den 4. Januar 1847. 

Königl. Prinzliche Forſt⸗Verwaltung. 

Bläscke. 


Bei dem Unterzeichneten können noch 3 — 400 
Stück Hammel gegen ein billiges Futter⸗ und War⸗ 
tegeld bis 1. Mai d. J. aufgenommen werden. Die 
Bedingungen ertheilt der Gutsbeſitzer Schuſter, 

Oſtrowo bei Filehne. 


Kl. Ritterſtraße Nro. 295 find Quartiere von 6 
und 4 Stuben zum 1. April c. zu vermierhen. 
f M. Schmidt, Maurermeiſter. 


Markt No 60. im erſten Stock iſt eine freundliche 
möblirte Stube ſofort zu vermiethen. 


Zu vermiethen: 

Markt No. 44. — der große Laden, in welchem 
dermalen eine Schnittwaaren-Handlung befind⸗ 
lich, ſogleich oder Oſtern zu beziehen. 

Friedrichsſtraße No. 17. — der ganze erſte Stock, 
nebſt Stallung, Wagenremiſe und ſonſtigem 
Zubehör, von Oſtern ab. 

Desgleichen im 2ten Stock eine Wohnung von 3 
Stuben, Küche und übrigem Zubehör. 

Friedrichsſtraße No. 18. im 2ten Stock eine Woh⸗ 
nung von 4 Stuben, Kabinet, Küche, Speiſe⸗ 
kammer ze. F. W. Grätz. 


Markt No. 43 ſind in der dritten Etage eine 
Wohnung nach vorne, beſtehend aus zwei Stuben, 
Küche nebſt Zubehör, ſoſort beziehbar, und im Hin⸗ 
terhauſe nach der Kloſterſtaße im erſten Stocke eine 
Wohnung aus zwei großen Stuben, Küche mit engl. 
Seerd nebſt Zubehör zu Oſtern c. zu vermiethen. 

Näheres erſten Stock daſelbſt in der Mode-Waa⸗ 
ren⸗Handlung. 


r 
Piano⸗Fortes. 

Im Laufe dieſer Woche erhalte ich wiederum neue 
Engliſche ad Deutſche Flügel-Pia- 
nos aus den renommirteſten Manufaktu⸗ 
ren Leipzigs, und werde ſolche nach wie vor, zu 
feſten, aber ſoliden Preiſen erlaſſen. Garantie und 
Zahlungs bedingungen wie bekannt. 

Poſen, den 4. Januar 1847. 


Louis Falk „ Brateſraße Nr. 21. 


Feinſter orientaliſcher Näucher⸗ 
Balſam. 

Einige Tropfen davon auf den warmen Ofen oder 
Blech gegoſſen, ſind hinreichend, das Zimmer mit 
dem angenehmſten Wohlgeruche anzufüllen, ohne 
zum Huſten reizende Dämpfe zu verbreiten, daher 
derſelbe mit Recht als vorzügliches Räuchermittel 
empfohlen werden kann. 

In beſter Güte fortwährend in Kommiſſton zu be⸗ 
kommen in Fläſchchen A 5 Sgr. 
bei Herrn G. Bielefeld in Poſen. 

Ed. Oeſer in Leipzig. 


Strohhüte werden zum Waſchen angenommen, 
nach der neueſten Fagon moderniſirt, und zur ver⸗ 
langten Zeit fertig wieder abgeliefert bei 

Ph. Stern, geb. Weyl, 
Markt No. 82. . 


rkt N 
7 ’ 
Gasäther⸗Offerte. 

Eine neue Gasäther⸗Fabrik, die ein Gas⸗ 
äther liefert, welches feiner guten Leuchtkraft 
und Geruchlofigfeit wegen den Vorzug vor 
jedem andern mit Recht verdient, hat mich in den 
Stand geſetzt, daſſelbe das richtig gemeſſene Quart 
von heute ab à 10 Sgr. zu verkaufen, und wird 
jeder Gas⸗Conſument nach der erſten Probe die 
vollkommenſt befriedigende Ueberzeugung meiner Be⸗ 
hauptung gewinnen. 


Beer Mendel 


in Poſen, Markt Nro. 88. 


Endesunterſchriebener mache einem geehrten Pu⸗ 
blikum hiermit bekannt, daß ich für ganz billige 
Preiſe die Kloaken reinigen werde, blos für das 
Lohn der Leute. Ich wohne Venetianerſtraße links 
von der Walliſcheibrücke No. 10 

Jiri eie 


Wohlriechende Schälſeiſe bei J. Appel, 
Wilhelmsſtr. Poſtſeite 


39221090898 


Am Sonntage den 10. 
Januar findet die erfte gro⸗ 
ße Redoute im Saale des 
A Hötel de Saxe ſtatt, wo- 7 


85 uu ergebenſt einladet 
u G. E. Roggen. 
—— 8———.—.———— 


N Getreide⸗Marktpreiſe von Poſen, 


[E32 2 725 27 


den 4. Januar 1847, tn 
(Der Scheffel Preuß.) NN 2 415 1 
Weizen d. Schfl. zu 16 MS. 2 11 1 5 
Roggen dito 2 8.10 2 151 7 
Gere suis ar 1 20 — 6 8 
aſer, „„ nan de 1 75 7 5 > 
Zuchweizen 7.9 N 
Se 0 
KartoffelMuu | — 20 —| — 22 3 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 17/6: — 20 — 
Stroh, Schock zu 120 7 — — 8 —— 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 2 — — 21 5.— 


